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Individualrechten nıcht gerecht. Optimierungsgesichtspunkte könnten erst ann eıne
Raolle spielen, WE sichergestellt sel, da{fß keine Menschenrechte verletzt würden. Aut
den einschränkenden Charakter der Menschenrechte se1l die 1n der Technikfolgenab-
schätzung betonte Asymmetrıe zwıschen negatıven und positıven Folgen zurückzutfüh-
FCH- Dıie verschiedenen Rechte (Menschenrechte, Bürgerrechte, Eigentumsrechte) stan-
den zueinander nıcht im Verhältnis der Abwägung, sondern der Vorordnung und
Komplementierung; könne das individuelle Lebensrecht nıcht individu-
elle Freiheiten abgewogen werden.

Auft Wel Bereichsethiken sSEe1 kurz eingegangen. W)as zentrale Problem der Wıssen-
schaftsethıik sıeht AL 1n dem Konflikt 7zwiıischen dem „‚Ethos epistemischer Rationalı-
tat-  ba das dem wissenschaftlichen Erkenntnistortschritt verpflichtet 1St, und dem Ethos
wissenschaftlicher Folgenverantwortung. Das Verantwortungsethos se1 eine Erweıte-
rung, ber eın Ersatz für das Ethos epistemischer Rationalıtät. Idiese Verantwortung
musse ‚Wal kollektiv und institutionalısıert, aber S1e könne nıcht wissenschaftsextern,
eLtwa durch die Ministerialbürokratıe, wahrgenommen werden. D plädiert deshalb
für Ethikkommissıionen, und WarTr über den Bereich der Medizın und des Tierschutzes
hınaus. Kritisiert wiırd die besonderes ın Deutschland ausgepragte Attıtüde der Autono-
mı1€e und Isolıerung der Wissenschaft, welche diıe Notwendigkeıt der Kooperatıon VO

Wissenschaft und Gesellschaft übersehe. In diesem Zusammenhang geht D auf das
Problem des Wissenschaftsjournalısmus e1in. Das vielleicht wırksamste Bindeglied 7ZW1-
schen Wissenschaft und Gesellschaft sıeht 1n der Verkopplung VO Forschung und
Lehre den Universıitäten, und halt VOoO daher die Auslagerung wesentlicher Bere1-
che wissenschaftlicher Forschung ARN) dem unıversıtären ontext für problematisch.

Als verbindender Rahmen tür die verschiedenen Artikel über bioethische Themen
dürtte der Beıitrag „Wert des Lebens“ Aa1ll nde des Bandes gedacht se1n, der nochmals
die deontologische Posıtiıon des Hrsg.s zeıgt. Moralısche Kriterien für den richtigen
Umgang mıt dem Leben ließen sıch unabhängıg VO Theorien ber den Wert des Lebens
gewınnen. NS greift datfür auf dıe Theorıe individueller Rechte zurück. Personen, de-
MDE individuelle Rechte zugeschrieben werden, hätten dıe Freıiheıt, autf deren Beachtung

verzichten. Praktisch relevant würden Rechte durch üunsche bZzw. Wunschäufßerun-
SCIL Rechte sıcherten den individuellen Freiheitsspielraum, der tür eıne Les-
bensgestaltung notwendıg sel. Wenn dıe Unantastbarkeıt des menschlichen Lebens auft
dem verstandenen individuellen Lebensrecht beruht, ann „legt sıe weder auf ke-
bensverlängerung um jeden Preıs noch auft eın Verbot der Abtreibung fest, und s1e
schliefßt weder passıve noch aktıve Sterbehilte moralisc. aUuUs  “ Diese Folgerung be-
ruht aut der Voraussetzung, da{fß individuelle Rechte ZUuU einzıgen und entscheidenden
Gesichtspunkt gemacht werden. Selbst WE INan das zugeben wollte, würde sıch die
auch tür die Futhanasıedebatte entscheidende Frage stellen, ob individuelle Rechte für
alle gesichert werden können, hne dafß s1e ın bestimmten Fällen be1 einzelnen Personen
eingeschränkt werden.

uch dort, kritische Fragen tellen sınd, bestechen A R Ausführungen
durch die breıite un: detaillierte Intormatıon, das gute praktısche Urteıl, originelle Inter-

intu1tıv und technisch souverane Argumentatıion. Fuür je+pretationen und dıe kritische,
bietet das Handbuch eiıneden, der sıch mıiıt Fragen der angewandten Ethik beschäftigt,

hıltreiche un: unerläßliche Orıentierung. RICKEN

SEEL, MARTIN, Versuch b€7' die Form des Glücks. Studien ZUr Ethık. Frankfurt/M.:
Suhrkamp 1995 363
Irotz des beschaulichen Titels bıetet der ert. weder Essay noch Lebensberatung,

sondern seıne überaus lesenswerte ntwort aut die ın der Ethık gegenwärtig intens1v
diskutierte Frage ach dem Verhältnis VO „Gerechtem“ und „Gutem“”. Nıcht zuletzt
durch die sSogenannte Kommunitarısmusdebatte wurde uch die Aufmerksamkeıt der

ant geschulten Moralphilosophie wiıeder stärker aut praktische Orıentierungen BÜ
ten Lebens SOWIl1e aut dıe Ss1e tragenden sittlichen Gemeinschaften gelenkt. Gleichzeıitig
bestätigte sıch dabeı jedoch dıe Notwendigkeıt unıversaler Moral,; da 1Ur auf deren
Grundlage sittliıche Gemeinschaften ın pluralen Gesellschaften friedlich koexıistieren
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können. In dieser Rıchtung sucht uch der ert. Dıfferenz und Zusammenhang ZW1-
schenu Leben und richtigem Handeln klären: Zwar unterscheıden sıch die mıt
„gut“ und „richtig“ angezeıgten Beurteilungen menschlichen Handelns derart, da{ß eın
Beurteilungsmafsstab AUusSs dem anderen werden ann. Gleichwohl sınd S1E
„unzertrennlich“. Denn das zuLeE Leben braucht den Schutz der unıversalen Moral,
allen die Möglıchkeiten u  n Lebens sıchern. Dagegen die unıversale Moral
eine allgemeıne Vorstellung des Lebens VOTAauUs. Moralısche Forderungen kann
namlıch 1Ur jemand erheben, der weıfß, da{fß CS ıhm dabei dıe ErmöglichungLebens für alle geht.

Außergewöhnlich 1st wenıger diese These, als vielmehr der Argumentationsverlaufıhrer Begründung. Um Dıtfterenz und Zusammenhang zwıischen Leben un rich-
tıgem Handeln zeıgen, der ert. miıt eiıner VO moralischen Fragen zunächst ab-
sehenden Theorie des u  n Lebens e1in. Eıne allgemeine Vorstellung u  n Lebens älßt
sıch 11UT tormal gewınnen, nämlich durch evaluatıve Reflexion darauf, W1€ sıch Men-
schen besten iıhren Wünschen verhalten sollen. Dazu taugen weder dıe teleologı-sche Vorstellung VO HC (Erfüllung VO Wünschen) och eın asthetisches Konzept(Erfahrung ertüllter Augenblicke). Statt dessen entwickelt der ert. eiınen prozeduralenBegriff des u Lebens: Im YanNzCch 1st das gyute Leben verstehen als eın 4n weltof-
tener Selbstbestimmung geführtes Leben“, als ein Leben, das alle seıner selbst wıl-
len leben wollen können und sollen, weıl iıhnen dauerhaft den Spielraum der elIbstbe-
stımmung 1n ihrer Welt sıchert. Dıieses guLe Leben geht keineswegs 1n episodischemGlück auf, obgleich unauflöslich und spannungsreıch mıt episodischem Glück VOCI=>-

1St. Trotz dieser ftormalen Bestimmung lassen sıch für die Möglıchkeıit weltotffener
Selbstbestimmung einıge Bedingungen (relatıve Sıcherheit, Gesundheit un: Freiheıit)
SOWI1e konstitutive nhalte (Arbeıt, Interaktıon, Spıel un Betrachtung) angeben. Damıt
wırd nıcht ein inhaltlich bestimmtes Leben ausgezeıchnet; vielmehr rechnet das
entwickelte Konzept weltottener Selbstbestimmung miıt eıner Vielzahl indıyıdueller Va-
rianten u  n Lebens un: hält sıch diesen gegenüber neutral. Der 1nnn VO  - Moral lıegtdarın, allen, die eınu Leben leben wollen, einen Zugang D: Spielraum weltoffener
Selbstbestimmung gewähren un ‚War gleichgültig, W1e€e S1e diesen Spielraum tfür
sıch selbst nNnutfzen wollen Wechselseıtig sollen sıch Personen dazu als moralıische Sub-
jekte anerkennen und gegenseıt1g die Möglıchkeitenu Lebens vewähren, weıl ıhnen
allen gleichermafßen eiınemu Leben lıegt. So aber diese Moral wechselseiti-
gCr Anerkennung eiıne Oormale Vorstellungu Lebens VOTaus. Dıieses tormal begrif-fene ute o1bt den Inhalt moralıscher Anerkennung VOI, während dıe unparteiliche Be-
rücksichtigung dieses für alle Gute dıe Oormale Seıite der Moral bestimmt. Daraus
schließt der 'ert. Dıie Idee der Unparteıilichkeit und die Idee des (suten tormulieren —
SsSammen den Begriff des moralısch Rıchtigen. Gleichwohl leiben Stichties und „ Sut:kategorial unterschiedliche Beurteilungsmafßstäbe. Seels „‚Ethık der Dıiıfferenz“ ann da-
her uch Konflikte zwıischen dem „Rıchtigen“ und dem „Guten“ nıcht ausschliefßen. Im
Gegenteıl macht S1E 1n diesem Konflikt gerade deren „Eıinheıt hne Identität“ siıchtbar:
Dıi1e Erfahrung VO Glück kann moralısche Regeln, moralısche Regeln wıederum kön-
1enNn individuelle Vorstellungen VO  — Glück korrigieren, hne da{ß moralıische Regeln und
Vorstellungen VO Glück ırgendwann abschließend bestimmt werden können.

Im Voraus der Studıie ber das Verhältnis VO Glück und Moral bietet das vorlie-
gende Werk einführend eiınen kurzen philosophiegeschichtlichen Problemaufri(. Dar-
ber hinaus sucht der Vert. ın einem weıteren Beıtrag seıne Ethik der Anerkennungbestätigen un! War auf einem ©  CS autf dem eine anerkennungstheoretische Begrün-dung der Moral dem üblichen Vorurteile nach besonders leistungsschwach 1Sst. Er sucht
nämlıch dıe moralischen Rechte weıt ber den Kreıs moralischer Subjekte hınaus be-
gründen, die sıch wechselseıitig Rechte un: Pflichten chuldıg sınd Dazu bestimmt
Moralıtät als eine dreistellige Relation: Zwar begründen sıch moralısche Rechte aus dem
wechselseıitigen Respekt Personen. Gleichwohl bestehen entsprechende Ver-
pflichtungen keineswegs 1Ur gegenüber diesen Personen. 1e] mehr betrifft S1e alle, die
Ww1e€e alle Personen für ıhr Wohlergehen auf moralischen Respekt angewlesen sınd, uch
Wenn S1e nıcht selbst Ww1e€e ELWa Tiere moralischem Respekt verpflichtet werden
können. Abschließend sucht der ert noch den Vorrang der Moral gegenüber Eınwän-
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den verteidigen. Dabe! gewinnt ein1ge Hınweıise, Moral War nıcht NOL-

wendıg u Leben yarantıert, dennoch eıner Vielzahl möglıcher und gleicher-
maßen unsıcherer Möglichkeıiten eıne besonders attraktıve Möglichkeıit des u
Lebens eröftnet. ber uch auf dıesem Wege stellt sıch keine Identität zwiıischen „Gu-
tem und „Rıchtigem“ e1n.

Die elaborierte, gleichwo lesbare Argumentationsführung überzeugt und ‚Warlr

„Ethik der Dıifterenz“ scheintber die renzen profilierter Ethiktheorien. Denn Seels
mıiıt unterschiedlichen Theorien moralischer Begründung, eLIwAa uch mıt der Diskurs-
ethık, kompatibel se1n. Dabeı1 tragt 1ın seiner Argumentatıon die behauptete Uniıuver-
salıtät des prozeduralen Konzeptsu Lebens schwere Last. Ob ber dıe Möglichkeıit
weltottener Selbstbestimmung als allgemeınes Konzept u  n Lebens, ob überhaupt das
c6  „Gute ZUTF unıversalen Bestimmung gelingenden Lebens u  > da bleiben zumiındest
Zweıtel. Zwar werden WwIıIr Kınder der europäıischen Aufklärung kaum der Idee dauer-

können. ber 1st dieses FEinverständnıis bereıtshafter Selbstbestummung widersprechen
hinreichender Grund für eın unıversales Wıe des Wollens? Obgleich der 'ert. mıiıt eıner
Vieltalt VO Lebenskonzeptionen rechnet, seıne Ausführungen mi1t eiınem
WECI111 auch zußerst SParSamcen GemeLlnsamen eın, dafß 65 nämli;ch für alle Menschen
ZUu u  n Leben gehört, da{fß sıch nıcht wenıge ıhrer üunsche ertüllen Womöglich
ware jedoch die allgemeıne Theorieu Lebens überzeugender geraten, WE S1e
dessen be1i den Dıtfterenzen individueller Lebensentwürfe, ga e1m Streıt das ZuLC
Leben eingesetzt hätte. Vielleicht könnte nämlich eıne philosophische Rekonstruktion
des Streıits zwiıischen unterschiedlichen Entwürtenu Lebens zeıgen, da{fß CS den VeTlT-

schiedenen Parteıen gerade ın ıhrem Streit (Gemeinsames mCht?
MÖöHRING-HESSE

SIEP, LUDWIG, Zayeı Formen der (Vorträge/Nordrhein- Westfälische Akademıe
der Wissenschatten: Geisteswissenschaften: 347) Opladen: Westdeutscher Verlag
1997
Einander gegenübergestellt werden die „moderne“ kantısche und dıe „vorneuzeıtlı-

che“ arıstotelische Ethiık Als Vertreter des kantischen Iyps werden Ernst Tugendhat
und Jürgen Habermas überzeugend krıtisıiert. Tugendhat verbinde eıne scharte Polemik

jede Berufung aut die Natur des Menschen mı1t eıner unbefangenen Inanspruch-
nahme menschlicher Bedürtnisse. Habermas sehe, da{fß die Diskursethik durch FElemente
der arıstotelischen Ethik erganzt werden MUSSE; trenne diese Erganzung jedoch VO

Bereich der Moral und welse s1e eiınem spezıiellen ethischen Dıiskurs ber dıe verschiede-
nen Tradıtiıonen der Lebensformen &s bezweıtelt mıt Recht, ob diese arıstotelisch-
hermeneutische Ergaänzung ausreicht, Konflikte etwa in bioethischen der Umwelt-

ler Kritik der Teleologıe der Natur lıege der modernenfragen bewältigen. Be1
FEthik eine problematische Geschıchtsteleologıe zugrunde: der Glaube den Fort-
schritt. Dagegen musse die Geschichte der Geisteswissenschaften ausgehen der En-
trennbarkeıt VO Gewinn und Verlust, Erweıterung und Verengung. erinnert die

des Menschen mıiıt der Ordnung des KOos-antıke Parallelısıerung der u Verfassun
I1NOS. Von einer durch eıne göttliche Vernun—f begründeten Ordnung der Welt könne die
philosophische Ethik heute nıcht hr ausgehen. Aber weıst aut Elemente hın, die

der arıstotelischen 1n dıe kantısche Ethik über-uch hne theologische Praiämissen AUS

1NOIMNIMMECI) werden können und übernommen werden müussen, wenn die FEthik über
blofße Formalismen hınaus UuNsSseTCI1 heutigen Problemen 1l können.
Zustimmen: genannt selen: der für den mgang mıt der Nat unverzıichtbare Gedanke

selbstgewählten Zielen undder scala NALUTYAE; dıe Unterscheidung zwischen subjektiven,
objektiven Bedürfnissen; die Frage ach objektiven Guütern, die notwendig ZU

menschlichen Leben gehören; die renzen eıner als höchster Wert angesehenen uto-
nomı1e, dıe ausschliefßlich auf subjektive, selbstgesetzte Interessen bezogen 1st un:! des-
halb keine Kriterien für den mgang mıt unmündıgen Menschen und der Natur eNt-

wickeln kann; die richtige Gewichtung der öffentlichen, gemeinsamen (Csuüter gegenüber
privaten Interessen. KRICKEN
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